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Mit der Kunstfigur des Manichino schafft Giorgio 
de Chirico eine der seltsamsten Bildkreationen des frühen 
20. Jahrhunderts. Innerhalb kürzester Zeit erlangt diese 
abstrahierte Menschengestalt in weiten Teilen der europä-
ischen Avantgarde nahezu leitmotivischen Charakter und 
wird das am häufigsten kopierte, transformierte und stili-
sierte Element der Pittura metafisica.

Als traditionsreiche Kunstfigur, die den sich wandelnden 
Zeitgeist verkörpert und deren irritierende Modellhaftigkeit 
zugleich viele Fragen aufwirft, wird der Manichino im wei-
teren Kontext der kulturellen Entwicklung als ein kritischer 
Reflex auf den modernen Menschen erkennbar. 

Diese Studie widmet sich in kultur- und technikgeschicht-
licher Perspektive den vielgestaltigen Facetten einer Kunst-
figur und zeigt im historischen Rückgriff, welche Dienste 
die Gliederpuppe seit dem 16. Jahrhundert vor allem in den 
Malerwerkstätten leistet, bis sie schließlich selbst als Motiv 
in den Blick gerät und im aufkommenden Warenfetischis-
mus des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts ihre neue 
Bestimmung als modernes Objekt zwischen Kunst und 
Werbung, zwischen Modellkörper und Schaufensterpuppe 
findet.
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[…] on or about December, 1910, human character 
changed.1

Virginia Woolf

Die Zeiten haben sich geändert. Eine Verschiebung des Le-
bensgefühls ist damit Hand in Hand gegangen, die ihren 
Ausdruck in der bildenden Kunst und im Kunstgewerbe 
findet. Das subjektivistische Lebensgefühl hat an Bedeu-
tung verloren, das objektive Weltgefühl drängt sich dem 
Bewußtsein stärker auf. So beginnt sich unter der wach-
senden Herrschaft der Technisierung eine Entpersönli-
chung des Menschen vorzubereiten, eine Entwicklung, die 
selbst heute noch keineswegs als abgeschlossen betrachtet 
werden darf.2

Herbert Leisegang




